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Die Soziologie Vilfredo Paretos und 
sprachlich-diskursive Normen 
Vorbemerkung 
Vilfredo Pareto (1848-1923) ist ein Soziologe, dessen Werk auf der Ebene 
der theoretischen Konstruktion wie auf der Ebene des Gegenstandes stark 
„philologisch" geprägt ist. In den Sprachwissenschaften ist er gleichwohl 
noch nahezu unbekannt, auch wenn in den vergangenen zehn Jahren immer 
deutlicher geworden ist, wie originell - bei aller Fragmentarität - seine Re-
flexionen besonders über den sozialen Diskurs sind. 1 Pareto versteht den 
Menschen als ein sprachlich konstituiertes Wesen, das sich mittels verbaler 
Äußerungen, die auf bestimmte überindividuelle und individuelle kognitive 
und affektive Dispositionen referieren, in einem sozialen System situiert, 
das soziologisch unter dem Aspekt des gesellschaftlichen Gleichgewichts 
gesehen wird. Daß es Pareto als Soziologe auch mit Fragen gesellschaftli-
cher Normativität zu tun hat, liegt in der Natur seines Gegenstandes. Dabei 
entwirft er allerdings keine explizite Normentheorie oder -typologie. Bei 
ihm ist die Behandlung von sozialen Normen ein exemplarischer Teil jener 
Theorie, derzufolge bestimmte „latente Prinzipien", psychische normbezo-
Zur Einführung in Paretos Soziologie und zur kritischen Literatur: M. Bach, „Vilfredo 
Pareto zwischen Politischer Ökonomie und soziologischer Kulturtheorie", in: Österrei-
chische Zeitschrift für Soziologie, 20, 1995, S. 18-36; N. Bobbio, „lntroduzione alla so-
ciologia di Pareto", in: ders., Saggi su/la scienza politica in ltalia, Bari 1971 , S. 27-77, G. 
Eisermann, Vilfredo Pareto. Ein Klassiker der Soziologie, Tübingen 1987; J. Freund, Pa-
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norme chez Pareto", in: Cahiers de Philosophie du Centre Universitaire de Luxembourg, 
serie A, fase . VII, 1996, S. 99-112 und F. Aqueci, „Testi, norme, sistema sociale. La pro-
blematica dell'equilibrio in Pareto" , in: Revue europeenne des sciences sociales, 37, 
1999, S. 237-243; zu Fragen der Sprache und des Diskurses: F. Aqueci, Le fanzioni del 
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Philologie und Gesellschaft bei Vilfredo Pareto, Frankfurt a. M. 1998. 
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gene Dispositionen gegenüber den argumentativ entfalteten normativen Sys-
temen primär sind.2 
Während F. Aqueci in seinen Arbeiten die sozio-kognitiven Prozesse 
hervorhebt, die den normativen Prozessen zugrundeliegen, wird im folgen-
den gefragt, worin sich eine Lektüre des Trattato di sociologia generale 
(1916)3 als fruchtbar für jenen Kreis von Studien erweisen könnte, in dem 
sich Soziolinguistik, linguistische Anthropologie und Sozialpsychologie 
treffen. Für die sprachwissenschaftliche Normendiskussion weiterführend ist 
dabei vor allem Paretos originelle Antwort auf die Frage, wie sich sprach-
lich-diskursive Normen als soziale Normen verstehen Jassen. Als Grundlage 
dient ihm ein sehr weites Verständnis von Affektivität, über das (Sprach-) 
Handlungs- und Gesellschaftstheorie auf eine Weise miteinander verbunden 
werden, die Prozesse der Normenkonstitution selbst in den Blick treten läßt. 
Sein Ansatz ist darüber hinaus frei von einigen durchaus gängigen, je-
doch kritikwürdigen Annahmen der linguistischen Beschäftigung mit Nor-
men 4 und allein aus dieser Unverstelltheit des Blickes heraus für die Lingu-
istik interessant.s So sollen im folgenden einige Verbindungen zwischen den 
zentralen soziologischen Prämissen Paretos (Handlungstheorie, Theorie der 
Residuen und Derivationen, complesso sociale) und linguistischen Norm-
auffassungen hergestellt werden. 
2 Vgl. die Darstellung von diritto fatto und diritto teoria bei Aqueci im vorliegenden Heft. 
3 V. Pareto, Trattato di Sociologia Generale (1916], hrsg. von G. Busino. Krit. Ausg., 4 
Bde. Torino 1988 (im folgenden zit. als TSG). 
4 ... wie sie z.B. von Gloy aufgeführt werden: „Normen sind Handlungsanweisungen; Nor-
men sind die kausale Ursache für Handlungen (letztere sind so, wie sie sind, beschaffen, 
weil es entsprechende Normen gibt); Normen sind der Ermöglichungsgrund für Verstän-
digung usw." (K. Gloy, „Sprachnormen als ' Institutionen im Reich der Gedanken' und 
die Rolle des Individuums in Sprachnormierungsprozessen", in: K. J. Mattheier (Hrsg.), 
Norm und Variation, Bern/Frankfurt a. M./New York 1997, S. 36). 
5 Daß Pareto selbst nicht zu allen Aspekten etwas sagt, die für eine umfassende linguisti-
sche Normentheorie relevant wären, etwa zu einzelsprachlichen, beispielsweise gramma-
tisch-semantischen oder situativen Normen, soll demgegenüber vorerst in den Hinter-
grund treten. Zur Vielfalt der dafür zu berücksichtigenden Gesichtspunkte auf den 
verschiedenen sprachlichen Niveaus siehe z.B. W. Hartung, ,,Zum Inhalt des Normbeg-
riffs in der Linguistik", in: Normen in der sprachlichen Kommunikation, Berlin 1977, S. 
9-69; P. Koch, „Norm und Sprache", in: H. Thun (Hrsg.), Energeia und Ergon. Sprachli-
che Variation - Sprachgeschichte - Sprachtypologie. Bd. II : Das sprachtheoretische 
Denken E. Coserius in der Diskussion (1), Tübingen 1988, S. 327-354; K. Gloy, „Norm", 
in: D. Ammon/N. Dittmar/K. J. Mattheier (Hrsg.), Sociolinguistics/Soziolinguistik. Ein in-
ternationales Handbuch zur Wissenschaft von Sprache und Gesellschaft, Berlin u.a. 1987, 
S. 119-124. 
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1. Normen in Paretos Soziologie 
1.1. Sprache als Modell far die Gesellschaft 
Im Zentrum des allgemeinsoziologischen Entwurfs Paretos. steht eine Theo-
rie der Gesamtgesellschaft, des comp/esso sociale. Angeregt durch sprach-
wissenschaftlichen Organizismus und Darwinismus (A. Darmesteter) und in 
teilweise ausdrücklicher Anlehnung an ein recht weit verstandenes Modell 
der Philologie, konzipiert er den complesso sociale als ein ganzheitlich 
funktionierendes und gleichgewichtsorientiertes Aggregat, in dem unbewuß-
te Prozesse überwiegen, das sich rationaler Steuerung weitgehend entzieht, 
und das zum Großteil durch jene Art menschlicher Handlungen konstituiert 
wird, die Pareto azioni non-logiche nennt. Für Pareto besteht eine grundle-
gende Homologie zwischen sprachlichen und anderen gesellschaftlichen 
Phänomenen (z.B. Recht, Moral, Religion), eine Homologie, die sich bei 
ihm auch auf der Ebene der Konstruktion der soziologischen Theorie wie-
derfindet. 6 Pareto nahm die sich im 19. Jahrhundert abzeichnende Abwen-
dung der Philologen vom Normativismus als eine Befreiung wahr, die er mit 
seinem Werk auch für die Soziologie als scienza logico-sperimentale leisten 
wollte.7 Pareto entwickelt diesen Gedanken recht deutlich im § 469 des 
TSG, in dem verschiedene normative Auffassungen am Beispiel der Sprache 
kritisiert werden, so die Unterscheidung in regelmäßige und unregelmäßige 
Verben oder die Vorstellung von der ,,Fehlerhaftigkeit" eines von den Vor-
gaben der Accademia della Crusca abweichenden Italienisch. 
Die sprachliche Norm ist für Pareto jedoch nicht mit einer Varietät 
gleichzusetzen. Pareto, der auch intensive Studien der klassischen Philologie 
betrieben hat, setzt Normenvielfalt innerhalb der Sprachen offenbar voraus. 
So schreibt er, wieder mit dem ihm gewohnten Blick auf die anderen gesell-
schaftlichen Institutionen: 
„Ora finalrnente si e riconoseiuto ehe non vi e una gramrnatica latina, un voca-
bolaria latino, rna ehe ve ne sono rnolti. [„.) Sino nelle contrade nostre, in cui il 
diritto e costretto nelle Jeggi, Ja Iingua nelle regole grarnrnaticali, ne di questa 
ne di quello si ferrna l'evoluzione, e l'unita e un'astrazione ehe nel eonereto 
sparisce. "8 
Der so auch philologisch inspirierte Antinormativismus führt Pareto zu einer 
Betrachtung der den gesellschaftlichen Prozessen innewohnenden Normati-
vität, die eher an deren Spontaneität gebunden ist und nur in viel geringerem 
Maße an bewußte Setzungen. Diese Normativität begründet u.a. die erwähn-
te Homologie z'Wischen Sprache und Gesellschaft. 
6 Siehe F. Seiler, Sprache, Philologie und Gesellschaft (Anm. 1), S. 88. 
7 „Cosl un tempo, la filologia sdegnava l'occuparsi dei dialetti, e solo badava alla lingua 
dei 'buoni autori', ma oramai quel tempo e trascorso per Ja filologia, e deve pure trascor-
rere per la sociologia" (TSG, § 896). 
8 Siehe TSG, § 469. 
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1.2. Soziale Normen und normativer Diskurs 
Für das Verständnis von Paretos Nonnauffassung müssen die wesentlichen 
und interdependenten Bestimmungsgrößen des sozialen Gleichgewichtes 
(equilibrio sociale) betrachtet werden, zu denen neben den Interessen und 
der „sozialen Heterogenität und Zirkulation der verschiedenen Teile" die 
Residuen (residui) und Derivationen (derivazioni) gehören.9 Die Residuen, 
oft als Instinkte mißverstanden, sind bestimmte kognitive und affektive Dis-
positionen bzw. Impulse, welche die sozialen Akteure zu ihren meist ,,nicht-
logischen" Handlungen antreiben, während die Derivationen verbale Kon-
strukte (z.B. Erklärungen, Rechtfertigungen), Bausteine sozialer Diskurse 
darstellen, durch welche diese Handlungen begleitet werden.10 
Die Verankerung der sozialen Nonnen im Bereich des (nicht auf Emotio-
nalität zu reduzierenden!) Affektiven wird deutlich bei einer Betrachtung 
der fünften Klasse der Residuen (Integrita dell'individuo e delle sue dipen-
denze), deren erste Unterklasse (Sentimenti ehe contrastano colle alterazioni 
dell 'equilibrio sociale11 ) die Norm als eine Kraft erscheinen läßt, die sich 
Störungen des sozialen Gleichgewichts entgegenstellt: 
„Uno stato di equilibrio sociale sussistendo, se viene ad essere alterato, nascono 
forze ehe tendono a ristabilirlo."12 
Wie Aqueci in diesem Zusammenhang bemerkt, thematisiert das Konzept 
des Gleichgewichts bei Pareto nicht nur eine bestimmte Form der Gesell-
schaft, sondern auch ein „detenninato assetto nonnativo percepito dagli in-
dividui ehe fanno parte della societil". 13 Auf diese Weise schaltet Pareto die-
ses Residuum als normative Vermittlungsinstanz zwischen einen realen 
gesellschaftlichen Zustand und die Wahrnehmung, die die sozialen Akteure 
von diesem Zustand haben. 14 
9 Siehe TSG, § 2205. 
10 Die Theorie der Residuen und Derivationen mit ihren vielen Verzweigungen ist nicht frei 
von Unklarheiten. Vgl. z.B. die Einteilung in die Hauptklassen: Residuen (TSG, § 888): 1. 
lstinto delle combinazioni, II. Persistenza degli aggregati, III. Bisogno di manifestare con 
atti esterni i sentimenti, IV. Residui in relazione con la socialitä, V. lntegritä 
dell ' individuo e delle sue dipendeze, VI. Residui sessuali. Derivationen (TSG, § 1419): I. 
Afferrnazione, II . Autoritä, III. Accordo con sentimenti, o con principi, IV. Prove verbali . 
- Paretos Terminologie mag irritieren; abschrecken sollte sie jedoch nicht, auch wenn 
man einräumen kann, daß Pareto seiner Theorie besonders durch die häufige formelhafte 
Gegenüberstellung von Denken und Fühlen ein vereinfachendes Aussehen verliehen hat, 
das ihrer internen Vielfalt nicht gerecht wird und wohl auch der Verbreitung seiner Ge-
danken abträglich war (vgl. A. Bouvier, „Modeles paretiens eo theorie des ideologies, so-
ciologie des representations. Emotivisme et cognitivisme dans la theorie des derivations 
de Pareto", in: L 'Annee sociologique, 42, 1992, S. 368). 
11 Siehe TSG, §§ 1208-1219. 
12 TSG, § 1210. 
13 F. Aqueci, „Testi, norme, sistema sociale", (Anm. 1). 
14 Zur Frage der Wahrnehmung und Interpretation normativer Tatbestände durch die sozia-
len Akteure vgl. TSG, §§ 1913-1929. 
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Dabei kann die Stärke einer Norm durch deren diskursive Markierung 
modizifiert werden. So zeigt Pareto, daß die Stärke einer Norm mit der 
Komplexität der mit ihr verbundenen Derivationen, also ihrer Erklärungen 
bzw. Rechtfertigungen abnimmt15• 
Die diskursive Markierung von Normen dient nach Paretos ,,Logik der 
Gefühle"16 vor allem dazu, Widersprüche in Vorstellungs- und Glaubensge-
bäuden, Theorien u.a. aufzuheben: 
„Sotto l'aspetto logico, due proposizioni contradittorie non possono sussistere 
insieme; sotto l'aspetto delle derivazioni non-scientifiche, due proposizioni ehe 
paiono contradittorie possono sussistere insieme per lo stesso individuo, nella 
stessa mente."17 
Es sind damit Derivationen und nicht logische ragionamenti, mit denen je 
nach Situation und Interessenlage Widersprüche bewältigt werden können, 
die zwischen Geboten existieren wie: ,,Du sollst nicht stehlen" und ,,Du 
darfst stehlen". 
Hier sei vorerst festgehalten, daß Pareto die Normen über ihren Gleich-
gewichts- und Handlungsbezug als Regulative darstellt, die in normativen 
Diskursen dazu dienen können, verschiedene bzw. sich widersprechende 
Handlungsimpulse aufeinander abzustimmen und dem Handeln auch auf der 
Ebene der Repräsentationen eine kohärente Form zu verleihen. Das Wirken 
konfligierender normativer Diskurse in der Gesellschaft wird von Pareto 
vorausgesetzt, ebenso wie die Nicht-Kongruenz von realem Verhalten und 
den verschiedenen Repräsentationen dieses Verhaltens. 
2. Mögliche Anknüpfungspunkte an die linguistische Normen-
diskussion 
2.1. Handlungstheorie 
In linguistischen Studien nicht nur zu Fragen sprachlicher Normen wird eine 
bestimmte Auffassung von der Rationalität sprachlich-diskursiven Handelns 
oft einfach vorausgesetzt. Häufig ist dies ein rationales, bestimmten kom-
munikativen Maximen implizit oder explizit folgendes Handeln, bei dem 
eine Zweck-Mittel-Entsprechung vorliegt. Nach Paretos Handlungstypolo-
gie18 sind diese von ihm „logisch" genannten und von ragionamenti abhän-
15 Vgl. F. Aqueci, „Le fondement non-logique" (Anm. 1). Bei Weinrich finden wir diesen 
Gedanken im Hinblick auf sprachliche Normen, wenn er schreibt, daß die Geltung der 
„impliziten" Normen manchmal eher stärker als die der „expliziten" Normen sei, „deren 
ausdrückliche Bewußtmachung vielleicht sogar als ein Indiz dafür gesehen werden kann, 
daß sie eben nicht ganz fraglos gelten" (H. Weinrich, „Mit Sprachnormen leben", in: 
ders., Wege der Sprachkultur, Stuttgart 1985, S. 11). 
16 Siehe TSG, § 1416. 
17 Ebenda. 
18 Siehe TSG, § l 50ff. 
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gigen Handlungen19 aber gegenüber den ,,nicht-logischen" Handlungen in 
der Minderheit. Bei letzteren weichen Zweck und Mittel voneinander ab, 
wobei Pareto die Zweck-Mittel-Relation jeweils unter dem subjektiven Ge-
sichtspunkt der Akteure selbst und unter dem eines externen Beobachters 
betrachtet. Der Zusammenhang zwischen den Handlungszielen und den ver-
balen Äußerun§en (Derivationen) der Handelnden über diese Ziele ist nach 
Pareto arbiträr. 0 Die linguistische Normendiskussion könnte vermutlich ei-
niges gewinnen, wenn der Handlungsbezug sprachlicher Normen differen-
zierter reflektiert würde, als das in den normentheoretischen Studien bisher 
oft geschieht. So ist z.B. auf den arbiträren Charakter sprachlicher Normen 
gewiß oft schon hingewiesen worden, jedoch zumeist in Bezug auf die Ar-
bitrarität der Wahl alternativer sprachlicher Elemente zur Verfolgung be-
stimmter Zwecke, wobei gerade wieder eine (kognitive) Motivation zwi-
schen Handlungsziel und Norm vorausgesetzt wird.21 Eben das ist aber bei 
den nicht-logischen Handlungen im Sinne Paretos nicht der Fall. Dort wer-
den die Verbindungen zwischen Verhalten und Repräsentationen durch die 
Residuen als „prä-rationale Sinnstrukturen" (Bach) auf spontane Weise her-
gestellt. 22 
Insbesondere wenn sich Sprecher sprachlich normgemäß verhalten, kön-
nen die ablaufenden Vorgänge komplexer sein, denn die Sprecher verhalten 
sich nicht unbedingt normgemäß, weil sie die entsprechenden sprachlichen 
Normen respektieren, was um so mehr in vielsprachigen Kontexten gelten 
dürfte, in denen es mitunter auf Seiten der Sprecher kein klares Bewußtsein 
für die Grenzen zwischen den Varietäten gibt und demzufolge auch eine ge-
zielte Wahl zwischen Varietäten vermutlich nicht immer möglich ist.23 Vor 
19 Siehe TSG, § 161. 
20 „Le azioni logiche sono, almeno per la parte principale, il risultato di un ragionamento; le 
azioni non-logiche hanno origine principalmente da un determinato stato psichico: senti-
menti, subcoscienza, ecc. Spetta alla psicologia di occuparsi di questo stato psichico; nel 
nostro studio moviamo da questo stato di fatto, senza voler risalire piia oltre (TSG, § 161). 
- Eine sehr gute Darstellung der Paretianischen Handlungstheorie findet sich bei M. 
Bach, „Vilfredo Pareto zwischen Politischer Ökonomie und soziologischer Kulturtheorie" 
(Anm. 1), S. 20-29. Zu Paretos Theorie der Rationalitäts. J.-Cl. Passeron, „Pareto et Je 
principe de rationalitc", in: Revue europeenne des sciences sociales, 31, 1993, S. 5-56. 
21 Vgl. W. Settekom, Sprachnorm und Sprachnormierung in Frankreich. Einführung in die 
begrifflichen, historischen und materiellen Grundlagen, Tübingen 1988, S. 7. 
22 Zur Bedeutung und Struktur der Residuenklassen I und II in diesem sozio-kognitiven 
Prozeß vgl. F. Aqueci, Le funzioni del linguaggio (Anm. 1), Kap. 2. Zur ersten Annähe-
rung s. auch Bach, der in der Klasse I (lstinto delle combinaziom) „intelligentes und in-
novatives Lösungshandeln [und] im wesentlichen weltoffene Modi der Erfahrungsverar-
beitung" angesprochen sieht, während die Klasse II (Persistenza degli aggregat1) „die 
Chance einer dauerhaften Institutionalisierung einmal entwickelter Verbindungen zu 
Handlungsmustern und kulturellen Formen" bietet (M. Bach, „Vilfredo Pareto zwischen 
Politischer Ökonomie und soziologischer Kulturtheorie" [Anm. l ], S. 31 ff.). 
23 J. Weiß zielt in seiner Kritik des Habermasschen Konzepts von verständigungsorientier-
tem kommunikativen Handeln auf eben diesen Punkt, wenn er schreibt, daß die „gleich-
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diesem Hintergrund wäre es denkbar, daß beispielsweise die linguistische 
Attitüdenforschung durch eine Beschäftigung mit der Handlungstheorie Pa-
retos angeregt werden könnte.24 Das dort häufig angewandte Modell der 
„Theorie des überlegten Verhaltens"25 steht in unübersehbarem Kontrast zu 
Paretos Annahmen. Es setzt kausale Beziehungen zwischen Einstellungen 
und Verhalten voraus, sieht sich aber gleichwohl in der Realität häufig mit 
bestimmten Inkonsistenzen zwischen Einstellungen und konkretem sprach-
lichen Verhalten konfrontiert. Diese Inkonsistenzen werden dann entweder 
mit methodischen Ungereimtheiten der Untersuchungen oder mit der Wir-
kung anderer Variablen zusätzlich zu den Einstellungen (subjektive Norm, 
früheres Verhalten, Verhaltensalternativen, Identität) erklärt oder als Pseudo-
inkonsistenzen entlarvt, von denen die Einstellungs-Verhaltens-Relation 
nicht berührt werde.26 Pareto nun arbeitet nicht mit dem Einstellungsbegriff, 
aber es liegt auf der Hand, daß die Residuen neben einer normativen auch 
eine Einstellungskomponente beinhalten. Die Funktionen der Attitüden, die 
innerhalb eines funktionalen Paradigmas ausgemacht werden können, sind 
nahezu deckungsgleich mit den Funktionen der Residuenklassen, die Pareto 
aufstellt.27 Hervorzuheben ist in unserem Zusammenhang der Anti-
Kausalismus in der Verhältnisbestimmung von Residuum und Verhalten, 
fönnige Auffassung, Anerkennung und Befolgung bestimmter Nonnen durch die Akteu-
re, eher die Ausnahme als der Nonnalfall und damit auch keine unabdingbare Vorausset-
zung für eine kommunikativ erzeugte Sozialintegration" sei. Der Konsens könne sich 
auch „auf die wechselseitige Akzeptierung von unter Umständen sehr heterogenen Nor-
men oder Nonnbegründungen beziehen" (J. Weiß, „Verständigungsorientierung und Kri-
tik. Zur Theorie des kommunikativen Handelns von J. Habennas", in: ders., Vernunft und 
Vernichtung. Zur Philosophie und Soziologie der Moderne, Opladen 1993, S. 227). 
24 Vgl. auch Eisennann, der Paretos Handlungs- und Residuentheorie in einen sozialpsycho-
logischen Zusammenhang stellt, ohne allerdings die Frage der Nonn zu vertiefen (G. Ei-
sennann, Vilfredo Pareto (Anm. 1), S. 127-149). 
25 1. Ajzen/M. Fishbein, Understanding attitudes and predicting social behavior, Engle-
wood Cliffs 1980. Zur Diskussion dieser Theorie vgl. K. Desprez/Y. Persoons, ,,Atti-
tude", in: D. Ammon/N. Dittmar/K. J. Mattheier (Hrsg), Sociolinguistics!Soziolinguistik. 
Ein internationales Handbuch zur Wissenschaft von Sprache und Gesellschaft, Berlin u.a. 
1987, S. 125-132 und S. Vandenneeren, „Sprachattitüde", in : H. Goebl u.a. (Hrsg.), Kon-
taktlinguistik: ein internationales Handbuch zeitgenössischer Forschung. ! , Berlin u.a. 
1996, s. 692-702. 
26 Vgl. S. Vandenneeren, „Sprachattitüde" (Anm. 25), S. 693 . 
27 Instrumental-utilitarian fanction : Attitüden werden entwickelt, um die Position des Indi-
viduums zu markieren oder die Bedürfnisse der Gruppe zu befriedigen (Residuen der 
Klasse IV); cognitive orientation fanction : Attitüden entspringen dem Bedürfnis des Indi-
viduums, seinem Universum eine adäquate Struktur zu verleihen (Residuen der Klassen I 
und II); value-expressive fanction/ego-defensive fanction : Diese beiden Funktionen be-
zeichnen die Strukturierung von Selbst- und Fremdwahrnehmung des Individuums und 
entsprechen zum großen Teil den Residuen der Klasse V (vgl. K. Desprez/Y. Persoons, 
„Attitude" [Anm. 25], S. 128ff.). Paretos Klassifikation geht insofern darüber hinaus, als 
dort auch körperlich-motorische (Klasse III) und sexuelle Dispositionen (Klasse VI) an-
gesprochen werden. 
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der die beobachtbaren Inkonsistenzen als Nonnalfall erscheinen und die er-
wähnten Schwierigkeiten bei deren Erklärung venneiden läßt. 
2.2. Theorie der Derivationen und des sozialen Diskurses 
Sprachlich-diskursives Verhalten mittels Derivationen28 ist nach Pareto nur 
ein - wenn auch herausgehobener - Sonderfall menschlichen Verhaltens, 
der denselben Bestimmungen unterliegt wie auch andere soziale Handlun-
gen. Die Besonderheit des Bezuges der Derivationen auf die Residuen liegt 
in ihrem abgeleiteten, sekundären Charakter. Eine derivationale Äußerung, 
ein Imperativ beispielsweise, wirkt erst dann handlungsmotivierend und 
damit gleichgewichtsbestimmend, wenn sie auf ein entsprechendes Resi-
duum/Gefühl triffi. Das Verhältnis Residuum-Derivation deckt sich dabei 
unter dem nonnativen Gesichtspunkt nur teilweise mit den in der Linguistik 
verwendeten Begriffen der impliziten29/subsistenten30 und der expliziten 
Nonn. So kann die nonnative Kraft von Residuen zwar ohne sprachliche 
Markierung wirken; diese sind aber nicht auf den Erfahrungs- bzw. Erwar-
tungsaspekt zu reduzieren, wie es in Hartungs Verständnis der impliziten 
Nonnen der Fall zu sein scheint.31 Es ist sicher unbestreitbar, daß Erfahrun-
gen bei der Produktion und Rezeption sprachlicher Äußerungen zugrunde-
gelgt werden, es bleibt aber nach dieser Bestimmung letztlich unklar, auf 
welche Weise diese Erfahrungen mit den Handlungen selbst zusammenhän-
gen bzw. inwiefern diese Erfahrungen zu Handlungsimpulsen werden kön-
nen. Gerade dieser Impulscharakter ist in der Kategorie des Residuums zent-
ral. 
Die nicht-formulierten, subsistenten Normen können „auf stillschwei-
gendem Konsens basieren oder aufgrund (unterstellter) Macht existieren".32 
Der Konsens, der nach Pareto in den gesellschaftlichen Dingen eine Rolle 
spielt, ist immer ein Konsens in den Gefühlen, der sich einer rationalen Kon-
trolle weitgehend entzieht.33 Die Vorstellung von lmplizitheit, die sich mit 
28 In einer verbreiteten, durchaus klassisch zu nennenden Lesart erscheint die Theorie der 
Derivationen als eine Theorie der Maskierungen, des „logischen Lacks", mit dem die 
handelnden Individuen ihre wahren Handlungsantriebe verschleiern und als „rational" 
darstellen. Diese Theorie ist aber um vieles komplexer und enthält ein enges Geflecht 
emotivistischer und kognitivistischer Ansätze. Dabei scheinen die Aspekte der Verschlei-
erung von Gefühlen und von anderen Repräsentationen sowie des Ausdrucks von Gefüh-
len nur zwei Seiten einer Medaille zu sein (vgl. A. Bouvier, „Modeles paretiens" (Anm. 
10). 
29 Z.B. W. Hartung, „Zum Inhalt des Normbegriffs in der Linguistik" (Anm. 5). 
30 Z.B. K. Gloy, „Norm" (Anm. 5). 
31 W. Hartung, ,,Zum Inhalt des Normbegriffs" (Anm. 5), S. 16. 
32 K. Gloy, „Norm" (Anm. 5), S. 122. 
33 Wie eine Analyse der Residuenklasse IV in Verbindung mit den Derivationen der Klasse 
III zeigt, sind dies im Gesellschaftsmodell Paretos vor allem Gefühle, die sich auf die so-
ziale Hierarchie beziehen, die durch einen spontanen Nachahmungstrieb wirken und 
durch autoritätsgebundene Argumente verstärkt werden. Eine politisch konservative In-
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dem Begriff des Residuums verbinden läßt, ist damit enger als der Begriff 
der subsistenten Norm bei Gloy, weil der auf „öffentliche Meinung" redu-
zierte Konsens nach Pareto immer eine illusorische Angelegenheit ist, die 
aus den kognitiven und affektiven Mentalitäten des sozialen Individuums 
resultiert, wie sie in der Kategorie der Residuen angelegt sind. Die morali-
sche Heteronomie, die es dem sozialen Individuum unmöglich erscheinen 
läßt, sein Ich von den normativen Suggestionen und Imperativen zu trennen, 
die von außen an es herantreten34 findet so auch einen Ausdruck im diskur-
siven Verhalten. In der sozialen Kommunikation muß der Sprecher im Inte-
resse der Wirksamkeit seines Diskurses zum einen die residualen Konstella-
tionen bei seinen Hörern bedienen. Dies entspricht dem Aspekt der 
Hörererwartung, um den z.B. Hartung den Handlungsaspekt der Normen 
ergänzt. 35 Zum anderen sind es nach Pareto aber nicht bestimmte geteilte 
(implizite/subsistente) Normen, die bei Bedarf einfach expliziert werden 
könnten, die die soziale Kommunikation ermöglichen. Die Kommunikation 
mittels Derivationen funktioniert gerade dadurch, daß die Ziele des Gesag-
ten im Verborgenen bleiben und sich der Sprecher einen privilegierten Zu-
gang zu den diskursiven Ressourcen bewahrt, die ihm der Bezug auf das 
Autoritätsprinzip eröffnet: 
„Lo scopo della derivazione e quasi sempre presente alla coscienza, per chi 
vuole dimostrare cosa alcuna, ma e spesso innosservato, per chi assente alla 
conclusione della derivazione".36 
Es sind im Rahmen dieser Auffassung nicht bestimmte Normen mit inter-
subjektiver Gültigkeit, denen gemäß sich die an kommunikativen Prozessen 
Beteiligten verhalten.37 Kommunikation stellt sich bei Pareto nicht als ein 
kooperatives Geschehen dar, sondern als ein „Mitgerissenwerden" durch 
Kräfte, die „von außen" zwingend auf die Individuen wirken und die über 
das Wirken der Residuen verinnerlicht werden.38 
2.2.1. Derivationen und sprachliche Normen als soziale Normen 
Wie bereits erwähnt, besteht eine wesentliche Funktion der Derivationen in 
der argumentativen bzw. diskursiven Reduktion von Widersprüchen zwi-
spiration dieser Auffassung und ihre Verankerung in einer Tradition des politischen Rea-
lismus ist unverkennbar. 
34 Vgl. F. Aqueci, Lefunzioni de/ linguaggio (Anm. 1), S. 165 . 
. 35 W. Hartung, „Zum Inhalt des Normbegriffs" (Anm. 5), S. 16. 
36 TSG, § 1413; vgl. zu diesem Modell „nicht-dialogischer Kommunikation" F. Aqueci, Le 
funzioni de/ linguaggio (Anm. 1), S. 160-167. 
37 „La dimostrazione delle derivazioni e spessissimo diversa dalla ragione ehe fa accogliere 
le derivazioni" (TSG, § 1418). 
38 „Le classi govemanti, come altre collettivitä, compiono azioni logiche e non logiche, e 
parte principale del fenomeno e l'ordinamento, non giä il consapevole volere degli indi-
vidui, i quali anzi, in certi casi, possono, dall'ordinamento, essere trascinati dove il volere 
consapevole non li porterebbe" (TSG, § 2254 ). 
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sehen Repräsentationen.39 A. Bouvier bezieht diese Auffassung auf die 
„Theorie der kognitiven Dissonanzen" von Festinger, wobei er zeigt, daß 
Pareto ein gegenüber Festinger feineres Modell anbietet, indem er sprachli-
che Mittel inventarisiert, mittels derer eine solche Reduktion vorgenommen 
werden kann (Einsatz von Vagheit, Ambiguität, Hierarchisierungen)4°; an 
dieser Stelle soll jedoch noch einmal auf die kohärenzstiftende Funktion als 
einer speziellen Funktion der Derivationen eingegangen werden. Dieser 
normative Aspekt findet sich an zentraler Stelle auch in der Attitüdenfor-
schung, wo sie mit Festingers Theorie arbeitet, um die erwähnten Inkon-
sistenzen zwischen Attitüden und Verhalten zu erklären.41 Während aber der 
Bezugspunkt der Attitüden das Individuum ist und sie, normativ gesehen, 
teilweise mit „subjektiven Normen" identisch sind,42 vermitteln die Residu-
en zwischen Individuum und Gesellschaft und erweitern den Blick auch auf 
die sozialen Normen, insofern die Residuen als wichtigste Determinanten 
des sozialen Gleichgewichts verstanden werden. 
Die normative Kraft der mit den Residuen verbundenen Derivationen 
entfaltet sich in einem Mechanismus, den Pareto „contrasto e la composizi-
one delle molte derivazioni ehe esistono in una societä"43 nennt. Dieser läßt 
den Diskurs als eine Art evolutiven Adapter erscheinen, der mittels lokaler 
Neutralisierungen von Widersprüchen zwischen Repräsentationen und zwi-
schen Repräsentationen und Verhalten einen globalen Effekt der AnEassung 
der Gesellschaft an die Lebens- und Umweltbedingungen bewirkt. 4 Diese 
Eigenschaft dürfte z.B. für eP.ilinguistische Diskurse zutreffen, in denen die 
Sprecher widersprüchliche Außerungen über ihr Sprachverhalten treffen, 
wie das beispielsweise in den Forschungen zum Sprachgefühl der sprachli-
chen Unsicherheit untersucht wird, die nach ersten Anregungen durch Willi-
am Labov in den gegenwärtigen Studien zur Frankophonie einen gewissen 
Aufschwung erleben. Von Paretos Diskursauffassung her erscheint es so als 
kurzschlüssig, im Vorliegen widersprüchlicher Sprecheräußerungen einfach 
ein Indiz für sprachliche Unsicherheit zu sehen.45 Selbst wenn solche Wider-
sprüche in vielen Fällen Ausdruck eines sprachlichen Unbehagens sein mö-
gen, stellen sie auch ein effektives Mittel dar, sich an eine Situation anzu-
passen, die ein solches Unbehagen zu produzieren vermag. 
39 A. Bouvier, „Modeles paretiens" (Anm. 10), S. 363. 
40 L. Festinger, A theory of cognitive dissonance, Stanford 1957. 
41 Vgl. K. Desprez; Y. Persoons, ,,Attitude" (Anm. 25), S.127ff. 
42 Vgl. S. Vandermeeren, „Sprachattitüde" (Anm. 25), S. 694. 
43 TSG, § 1772. 
44 Vgl. F. Aqueci, Lefunzioni de/ /inguaggio (Anm. 1), S. 160 und im vorliegenden Heft. 
45 Houdebine scheint davon auszugehen, wenn sie von kontradiktorischen Attitüden auf eine 
attitudinale Instabilität schließt (siehe A.-M. Houdebine, „De l'imaginaire des locuteurs 
et de la dynamique linguistique. Aspects theoriques et methodologiques", in: Cahiers de 
/'Institut de Linguistique de Louvain; vol. 19, 3-4, L 'insecurite linguistique dans /es 
communautes francophones peripheriques. Acres du Colloque de Louvain-la-Neuve, ed. 
par M. Francard, vol. I. Louvain-la-Neuve 1993, S. 38.) 
112 FALKSEILER 
Widersprüchliche Sprecheräußerungen können einerseits dazu dienen, die-
ses Unbehagen zu verbergen, andererseits können sie als Ausdruck dieses 
Unbehagens in Situationen des Sprachkontaktes bzw.- konfliktes fungieren. 
Im übrigen dürfte es wohl kaum einen sozialen Diskurs geben, der wider-
spruchsfrei im Sinne der mathematischen Logik wäre oder in dem Wider-
spruchsfreiheit überhaupt angestrebt würde.46 Vor dem Hintergrund der Pa-
retianischen Diskursauffassung liegt es viel näher, in einem Sprachgefühl 
wie der sprachlichen Unsicherheit einen Ausdruck flexibler Anpassung der 
Sprecher an sich verändernde gesellschaftliche Umwelten zu sehen, bei der 
kontradiktorische Äußerungen vermutlich konstitutiv sind. 47 Der normbezo-
gene Diskurs kann dabei als Generator von Instabilität (Störung des gesell-
schaftlichen Gleichgewichts) oder von Stabilität des Sprachverhaltens (Si-
cherung von Konformismus) wirken. Sprachliche Unsicherheit wäre damit 
nicht mehr nur auf die (eine) Norm zu beziehen, was z.B. auch A. Bretegnier 
andeutet, wenn sie unter Hinweis auf eine fehlende offizielle Normierung 
des Kreolischen auf Reunion auf die Möglichkeit einer Unsicherheit in die-
ser Sprache hinweist. Ihrer Meinung nach „l'insecurite linguistique ne se 
mesurerait plus seulement par rapport a la competence, ne serait plus fonc-
tion de la seule norme linguistique, mais peut-etre plutöt d'une norme cultu-
relle (qu'il faudrait naturellement decrire).48 
Wenn (sprach-)handelnde Subjekte diese „k,ulturelle Norm" (die zunächst 
implizit wirkt) bzw. einige ihrer Aspekte durchsetzen wollen, müssen sie 
sich nach Pareto der relativen Einfachheit der Derivationen bedienen, die 
damit nicht nur Kohärenz stiften, sondern vorrangig kraft dieser Einfachheit 
auch handlungsmotivierend wirken: 
„Si dice 'non uccidere', andando molto al di Ja della nonna ehe si vuole fissare 
e ehe si esprimerebbe Jungamente indicando in quali casi ed in quali circostanze 
non si deve uccidere, in quali altri si puo, in quali altri ancora si deve uccide-
re. "49 
46 Hier eröffnet sich ein interessantes Feld für ein Zusammengehen soziolinguistischer und 
argumentationstheoretischer Forschung, das für die Soziolinguistik nicht nur den Gewinn 
eines überprüfbareren Umgangs mit den Äußerungen von Sprechern über ihr Sprachver-
halten haben könnte, sondern z.B. auch den argumentativen Wert von Sprachenwechsel 
bzw. Sprachenmischung näher in den Blick rücken könnte. Zu Paretos Anregungen für 
die moderne Argumentationstheorie vgl. N. Bobbio, „Pareto e la teoria dell'argo-
mentazione", in: ders„ Saggi sulla scienzapolitica in Italia, Bari 1971, S. 123-145. 
47 Houdebine verweist z.B. darauf, daß auch in Frankreich die Orientierung an der Stan-
dardnorm mit einem sich ausweitenden Gebrauch funktioneller Nonnen sehr gut verein-
bar scheint. Die von ihr („De l'imaginaire", [Anm. 45], S. 38) lediglich reklamierte Kor-
relation von securite/insecurite linguistique und stabilite/instabilite linguistique 
comportementale könnte von Pareto her recht schlüssig hergestellt werden. 
48 A. Bretegnier, „L'insecurite linguistique: objet insecurise? Essai de synthese et perspecti-
ves", in: D. de Robillard/M. Beniamino, (Hrsg.), Lefram;ais dans l'espacefrancophone. 
Description linguistique et sociolinguistique de lafrancophonie, T. 2, Paris 1996, S. 917. 
49 TSG, § 1772. 
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Pareto versteht also nicht eine modale Äußerung selbst als Norm. Die Wirk-
samkeit des normativen Diskurses bemißt sich ihm zufolge mindestens nach 
zweierlei: 1. „inhaltlich" nach dem residualen Bezug der verwendeten Deri-
vationen, 50 und 2. „formal" nach der Komplexität der verwendeten derivati-
onalen Konstruktionen. Der Prozeß der Explizierung impliziter Sprach-
normen kann in Abhängigkeit von diesen Kriterien die Stabilisierung oder 
die Destabilisierung normativer Systeme nach sich ziehen und kann insofern 
auch als ein Ort des Sprachwandels betrachtet werden. So kann nicht zuletzt 
dem Umstand Rechnung getragen werden, daß die expliziten Normen mehr 
als nur Ausdruck von etwas bislang lediglich noch nicht Ausgedrücktem 
sind, ähnlich wie die Schrift nicht einfach nur Wiedergabe von Mündlichem 
ist. 
2. 3. Complesso sociale - soziales Gleichgewicht und linguistischer Norm-
begriff 
Pareto versteht das gesellschaftliche Gleichgewicht und damit den Inhalt der 
Norm in ihrem allgemeineren Sinne als einen idealen Zustand, der, in dem 
Maße, in dem er realisiert wird, eine Störung des realen Gleichgewichts be-
deutet. 51 Ein solcher Aspekt der Idealität findet sich auch auf der Ebene der 
sprachlichen, insbesondere der einzelsprachlichen Normen. Daß sprachliche 
Normen eine vereinheitlichende und Kohärenz stiftende Funktion haben, 
wird in der linguistischen Beschäftigung mit Normen oft im Zusammenhang 
mit der Entstehung der Nationalsprachen hervorgehoben. Auf die Idealität 
oder sogar Fiktionalität52 von deren Einheit ist in letzter Zeit sehr oft hinge-
wiesen worden. Nur am Rande sei an die Schwierigkeiten bei der Bestim-
mung eines italiano standard erinnert53• So weist u.a. Holtus daraufhin, daß 
die Bestimmung einer nationalen Standardsprache in Italien noch heute ein 
ungelöstes Problem sei und sieht in der relativ spät erfolgten „unificazione" 
und dem Bedürfnis, die Vorstellung von einer homogenen nationalen Ein-
heitssprache aufrechtzuerhalten, einen Grund dafür, daß einzelne durchaus 
bekannte grammatische Bereiche (Segmentierung, Dislokation) in der Tradi-
tion der italienischen Grammatikographie völlig unzulänglich erfaßt bzw. 
ganz ignoriert wurden. 54 
50 Vgl. TSG, § 1918. 
51 F. Aqueci, „Testi, norme, sistema sociale" (Anm. 1) zu TSG, § 1209. 
52 Vgl. z.B. den Ansatz von Houdebine, die von nonnes fictives spricht und sie versteht als 
,,rationalisations des sujets s'appuyant sur les discours essentiellement ideologiques, es-
thetisants, affectifs, etc." (A.-M. Houdebine, „L' Unes langues", in: J.-M. Eloy (Hrsg.), La 
qualite de /a /angue? Le cas dufran9ais, Paris 1995, S. 111). 
53 Dem die einen die Existenz schlechthin absprechen, das die anderen als einen Arbeitsbe-
griff zur Messung der Distanz zu den anderen Varietäten beibehalten möchten, während 
sich wieder andere eher dem vor allem empirischen Studium der sich unter dem Druck 
der massenhaften auch mündlichen Verwendung abzeichnenden Neu-Nonnierungs-
tendenzen einer geschichtlich stark literarisch-ästhetisch geprägten Varietät widmen. 
54 G. Holtus, „Sprachliche Varietäten und Grammatikographie im Italienischen", in: Italie-
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Für das Französische ist die Fiktionalität der Einheit mehr als offensicht-
lich, wenn man sich in die weltweite Frankophonie begibt. Auch wenn eine 
bestimmte, historisch geprägte Auffassung von „der Norm" des Französi-
schen sehr eng mit dem Gedanken der Einheit verbunden ist, zeigt sich doch 
inzwischen sehr deutlich die normative Vielfalt auch dieser traditionell als 
sehr monolithisch angesehenen Sprache.55 
Wenn man diese Sachverhalte vor dem Hintergrund der Normauffassung 
Paretos betrachtet, müßte besonders der Umstand zum Tragen kommen, daß 
normative Kohärenz im Sinne Paretos nicht primär durch eine Uniformisie-
rung der sprachnormativen Diskurse erreicht wird, sondern in jenem sponta-
nen, adaptiven Mechanismus des „contrasto e la composizione delle molte 
derivazioni ehe esistono in una societa". 
Von Pareto her läßt sich fragen, ob eine stärkere Betonung der diskursi-
ven Bewältigung normativer Inkonsistenzen oder Konflikte im Spannungs-
feld spontaner und geplanter Sprachnormierung nicht einige Vorteile hätte, 
die sich sowohl auf die Handhabbarkeit eines linguistischen Normbegriffes 
beziehen als auch auf eine Auffassung von Sprache und ihrem Wandel in 
einem weiteren Sinne: 
1. In linguistischen Arbeiten wird der Normbegriff alles andere als einheit-
lich gebraucht, und die Frage, ob wirklich alle sprachlichen Erscheinungen 
normentheoretisch hergeleitet werden können, wird nur selten explizit ge-
stellt. 56 Dies wohl auch deshalb, weil in der entsprechenden Theoriebildung 
implizit von einsprachigen Verhältnissen ausgegangen wird. Ein von Pareto 
herkommender linguistischer Normbegriff würde die Wirksamkeit von 
Normen dahingehend begrenzen, daß Normen überall dort eine geringere 
Rolle spielen, wo Kohärenz/Konsistenz aus verschiedenen, zu spezifizieren-
den Gründen auf den verschiedenen Ebenen von Sprache und Diskurs und 
deren Repräsentationen im Sprachbewußtsein der Sprecher abnimmt und 
allein derivational („sprachideologisch") nicht mehr herzustellen ist.57 
nisch, 12, 1990/2, S. 31 und 46. 
55 Zur Suche nach einem neuen Gleichgewicht zwischen Kohärenz und Plurizentrizität vgl. 
G. Lüdi, „French as a pluricentric language", in: M. Clyne (Hrsg.), Pluricentric langua-
ges. Dijfering Norms in Different Nations, Berlin 1991, S. 170f. 
56 So von K. Gloy, „Norm" (Anm. 5), S. 123. 
57 Siehe auch die Notwendigkeit, diesen Begriff unter dem Aspekt von Mehrsprachigkeit 
und Sprachkontakt neu zu fassen. Vgl. dazu G. Bossong: „Normes et conflits normatifs", 
in: Kontaktlinguistik: ein internationales Handbuch zeitgenössischer Forschung. 1, H. 
Goebl (Hrsg.), Berlin u. a. 1996, S. 609-624, sowie Rindler Schjerves Vermutung, daß „in 
instabilen Situationen das Normempfinden durch die diskontinuierliche Sprachsituation 
und die soziale Stigmatisierung der Sprecher aufgeweicht ist, wodurch die strukturelle 
Diskretheit der Sprachen eingeschränkt wird (R. Schjerve, „Codeswitching und Sprach-
kontaktforschung", in: Grenzgänge 5, H. 9, 1998 S. 82)." 
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2. So wie allgemeine soziale Nonnen die gesellschaftliche Ordnung si-
chern,58 sichern sprachliche Nonnen als „deontische Einheiten eines diskur-
siv vermittelten und sozial abgeglichenen Sprachbewußtseins"59 die „sprach-
liche Ordnung", stehen also auf Seiten der Konventionalität. Sprachliche 
Kreativität - von Pareto her verstanden - realisiert sich dabei seitens der 
Sprecher vor allem im geschickten Umgang mit den kohärenzstiftenden De-
rivationen, besonders in Situationen, in denen das „sprachlich-diskursive 
Gleichgewicht" als eine Manifestation des gesellschaftlichen Gleichgewich-
tes gestört wird. 
3. Paretos Betonung des Residualen und der nicht-logischen Handlungen als 
Gegenstand seiner allgemeinen Soziologie hat in der kritischen Literatur 
mitunter zu der Einschätzung geführt, daß Pareto die logischen Handlungen 
abwerte oder daß er gar ein Apologet des Irrationalen sei. Dieser Punkt kann 
hier nicht weiter vertieft werden. Es sei nur darauf hingewiesen, daß Pareto 
die logischen Handlungen dennoch würdigt; dies ganz explizit, wenn er im 
Verlaufe der zivilisatorischen Entwicklung mit einer Zunahme gesellschaft-
licher Rationalität rechnet60 und darüber hinaus den politischen Prozeß vor 
dem Hintergrund seines politischen Realismus letztlich so beschreibt, daß 
die Handelnden einen durchaus in rationalen Termini zu beschreibenden 
Umgang mit den Gefühlen des „Volkes" pflegen. Es dürfte dabei insbeson-
dere das Volk sein, auf welches das von Aqueci rekonstruierte Attribut der 
moralischen und diskursiven Heteronomie zutrifft. Im Falle der Politiker, 
aber auch im Falle der Intellektuellen stellt sich dies vermutlich differenzier-
ter dar. Wie dem auch sei, ein von Pareto angeregter linguistischer Nonn-
begriff sollte - bei aller Anfälligkeit für einen teilweise durch Pareto selbst 
geleisteten Vorschub - nicht dazu benutzt werden, bewußte und unbewußte 
sor~änge in sprachlichen Normierungsprozessen gegeneinander auszuspie-
len, 1 sondern könnte im Gegenteil Wege eröffnen, die Bedingungen für eine 
Verankerung ,,rationalen" sprachlich-normativen Handelns im Ozean weit-
hin affektiv geprägter sprachlich-gesellschaftlicher Praxis besser zu verste-
58 Vgl. K. Gloy, „Norm" (Anm. 5), S. 121. 
59 K. Gloy, „Sprachnonnen als ' Institutionen im Reich der Gedanken'" (Anm. 4). 
60 Vgl. TSG, § 2393. 
61 Es ist nicht uninteressant, daß Pareto auch am Beispiel der Sprache nicht versäumt, einen, 
wenn auch beschränkten Einfluß bewußter („logischer") Intervention einzuräumen, und 
zwar auf terminologischem Gebiet: „il linguaggio e un organismo ehe sie sviluppato col-
le leggi proprie, ehe non e stato creato artificialmente; solo pochi tennini tecnici, come 
ossigeno, metro, tennometro ecc., sono il prodotto dell 'attivitä logica dei dotti"(fSG, § 
883). - Auf einen komplexeren Fall spontaner Normierung ( ... „nonnalisation 'sauvage'") 
verweist dagegen Prudent: Vor dem Hintergrund der Schwierigkeiten, die Schreibung des 
Kreolischen in der sprachlich heterogenen Gesellschaft Martiniques, stellt er fest, daß 
„lcs autcurs de chansons zouk n'ont aucun complexc d'infäriorite, ils ecrivent un creole 
simple et accessible, se gardant des obsessions puristes de leurs collegues savants" (L. F. 
Prudent, „Ecrire le creole a la Martinique: Nonne et conflit sociolinguistique", in: R. 
Ludwig (Hrsg.), Les creo/es franfais entre / 'oral et/ 'ecrit, Tübingen 1989, S. 74f.). 
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hen, etwa im Sinne der von Gloy kurz diskutierten These, daß die Sprach-
normen-Forschung mit der These vereinbar ist, daß Sprache/ Sprachwandel 
auf spontanen Ordnungen beruhen. 62 Auch wäre in diesem Licht die Kritik 
Baggionis aufzunehmen, der die sprachgeschichtliche Tragfähigkeit der oft 
vorgenommenen Unterscheidung zwischen einer (spontanen) Phase der 
Normalisierung und einer (bewußt) geplanten Phase der Standardisierung im 
Falle der Herausbildung der europäischen Nationalsprachen infragestellt.63 
Mit dem (sicher weiterzuentwickelnden) Instrumentarium Paretos könnten 
Sprachnormenforschung und Standardologie auf originelle Weise zusam-
mengeführt werden, denn mit seiner Hilfe läßt sich recht realistisch be-
schreiben, wie rationale sprachnormative (z.B. sprachplanerische, standardi-
sierende, Ausbau-) Bestrebungen durch die Kraft der Residuen oder 
allgemeiner durch die unhintergehbare Komplexität des gesellschaftlichen 
Ganzen konditioniert werden bzw. wie es zu einem Auseinanderklaffen von 
Entwurf und Ergebnis sprachnormativen Handelns kommen kann: 
„L'invasione de! ragionamento e trattenuta dalla forza dei sentimenti ehe difen-
dono Je norme esistenti, ed anche dall'utilita sociale di tali norme".64 
Eine Unterscheidung, wie sie beispielsweise in präskriptive und deskriptive 
Normen nicht unüblich ist oder wie sie Settekom in (sprach-)normative Dis-
kurse und Diskurse über (Sprach-)normen vornimmt, 6 würde hinfällig, denn 
über die Wirksamkeit eines im weitesten Sinne sprachnormbezogenen Dis-
kurses entscheidet weniger die Anwesenheit oder Abwesenheit einer Ab-
sicht, bestimmte Normen durchzusetzen, als der residuale Bezug des Dis-
kurses. Daß ein solcher vorhanden sein muß, erklärt auch, wieso die 
Rekurrenz bestimmter sprachlicher Einheiten allein noch keine Norm be-
gründet. 
4. Das Hauptaugenmerk bei Pareto liegt auf der diskursiven Konstitution 
und Vermittlung von Nonnen. Er favorisiert dabei auch den Gedanken von 
Einzelsprachen als derivationale Konstrukte.66 Deren Einheitlichkeit entsteht 
gewiß durch das Zutun der Sprecher, dies jedoch in den erwähnten sponta-
nen Anpassungsprozessen, in denen die Normen durch die Residuen quasi 
als Attraktoren wirken, die entsprechend ihrer Reichweite die Einheit von 
Sprachen garantieren. Die Uniformisierung normativer Diskurse stellt in 
diesen Prozessen nicht die wichtigste Bedingung für deren Durchsetzung 
dar. Über das Verständnis des normativen Diskurses in seiner Anpassungs-
62 K. Gloy, „Sprachnonnen als ' Institutionen im Reich der Gedanken'" (Anm. 4), S. 32ff. 
63 D. Baggioni, „Nonne linguistique et langue(s) nationale(s) : variete des processus de 
construction des identites linguistiques-nationales dans I' espace europeen passe et pre-
sent", in: J.-M. Kasbarian (Hrsg.), Genese de la (des) norme(s) linguistique(s), Hommage 
ä G. Hazael-Massieux, Aix-en-Provence 1994, S. 28ff. 
64 TSG, § 1930. 
65 W. Settekorn, Sprachnorm und Sprachnormierung (Anm. 21), S. 10. 
66 S.o., 1.1. 
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funktion könnte ein Weg zu einem im weiteren Sinne sprachökologischen 
und nicht nur instrumentellen Verständnis von Sprachnormen erschlossen 
werden, in dem sprachpolitische und institutionelle Faktoren ebenso einen 
Platz haben wie z.B. identitäre. Ein solches findet sich in der linguistischen 
Literatur zu den Normen implizit durchaus schon.67 
3. Schlußbemerkung 
In diesen Ausführungen sollte das soziologische Normenkonzept Paretos 
vorgestellt und auf seine Verwertbarkeit in der sprachwissenschaftlichen 
Normendiskussion hin befragt werden. So konnte vor allem Paretos Beto-
nung des in der Sphäre gesellschaftlicher Affektivität situierten normativen 
Diskurses in seiner kohärenz- und konsistenzstiftenden Funktion herausge-
arbeitet werden. Diese Funktion ist von besonderer Bedeutung in einer Zeit, 
da die Einheitlichkeit solcher Sprachen wie des Italienischen oder des Fran-
zösischen durch eine sich verändernde gesellschaftlich-kommunikative Pra-
xis und differenziertere Bewertung der traditionellen nationalsprachlichen 
Normen (ita/iano standard /etterario, Bon usage) in konfligierenden norma-
tiven Diskursen gleichzeitig infragegestellt und neu behauptet wird. Paretos 
Verständnis von Affektivität reduziert sich dabei nicht auf eine evaluative 
oder attitudinale Komponente von Normen, ist aber auch mehr als nur eine 
Chiffre für gesellschaftliche Komplexität. Die Theorie der Residuen und De-
rivationen stellt einen interessanten Versuch dar, Mechanismen aufzuzeigen, 
mittels derer diese gesellschaftliche Komplexität auch auf individueller E-
bene zur Geltung kommt.61 
Komplementär dazu sollte in einer für die Linguistik anschlußfähigen 
Weise aufgezeigt werden, wie normative Rationalität nach Pareto diskursiv 
in der vorrangig durch nicht-logische Handlungen geprägten gesellschaftli-
chen Praxis implantiert wird. Seine Gedanken sind nicht zuletzt vor dem 
Hintergrund aktueller Sprachwandel-Debatten wert, zur Kenntnis genom-
men zu werden, insofern sie Ansätze für eine integrative Sicht auf das Zu-
sammenspiel bewußter und unbewußter Faktoren in Sprachwandelprozessen 
liefern. 
Zum Schluß soll noch erwähnt werden, daß die theoretische Rückbin-
dung der normativen Prozesse an die Gesamtgesellschaft, wie sie in Paretos 
Theorie des comp/esso sociale vorgenommen wird, im Rahmen eines sozio-
logischen Modells geschieht, das nicht unabhängig von den politischen Prä-
ferenzen Paretos ist. Für ihn ist es eine Selbstverständlichkeit, daß Normen 
als Ergebnisse von Durchsetzungsprozessen immer interessengeleitet sind.69 
67 Z.B. bei W. Hartung, ,,Zum Inhalt des Normbegriffs" (Anm. 5), S. 45, oder K. Gloy, 
„Sprachnormen als ' Institutionen im Reich der Gedanken"' (Anm. 4.), S. 34, zu Normen 
als Reservoir im Sinne der Bereitstellung von Möglichkeiten. 
68 Vgl. F. Seiler, Sprache, Philologie und Gesellschaft (Anm. 1), S. 49-53. 
69 Vgl. K. Gloy, „Norm" (Anm. 5), S. 123. 
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In diesen Prozessen aktivieren jedoch die Handelnen primär Mechanismen 
der Täuschung und der Illusion. Diese einseitige Sicht mag den Zugang zu 
Paretos Soziologie erschweren, so wie auch die mäandrische Struktur des 
TSG und dessen eigenwillige Terminologie dem Leser die Orientierung 
nicht leicht machen. Manches bleibt bei Pareto selbst unklar oder nur ange-
deutet. Daß sein Werk dennoch oder vielleicht gerade deshalb reich an bis-
her nicht ausgeschöpften Anregungen ist, hat man in vielen Disziplinen (So-
ziologie, Epistemologie, Argumentationstheorie, Logik) bereits erkannt. 
Daß es auch für die Sprachwissenschaft von mehr als nur wissenschaftsge-
schichtlichem Interesse ist, konnte hier nur ansatzweise dargestellt werden. 
Eine Vertiefung wäre wünschenswert. 
